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Der Kleinſtein. 


Aehnlich den ſchoͤnen Gegenden Schleſiens find die 
reizenden Umgebungen Schandau 's, der ſaͤchſiſchen 
Schweiz. Der Erzaͤhler hat ſchon einige derſelben 
geliefert und man hat ſie als Abwechſelung mit Bey⸗ 
fall aufgenommen ۳ 
Der gegenwärtige Kleinſtein liegt in der Nähe 
der Buſchmühle, unfern dem Arnſtein, einer aͤhnlich 
ſehenswerthen Felſenpartie. Um die große ſchoͤne 
Hoͤle deſſelben zu ſehen, wird man genoͤthigt, von dem 
ſo eben genannten Platze einen ſehr fleiten Berg zu ere 
ſteigen, auf deſſen Hoͤhe ſich dieſe Anſicht darbietet. 
Die Hoͤle iſt ein 1 5 Schritt breites und 25 langes 
und eben fo hohes ſpitzig zulaufendes und oben durch 
einen ſchmalen Spalt geoͤfnetes Gewölbe. Mit Bes 
wunderung erfüllt, erſtannt man über die wunderbar 
zuſammengeſchobnen Felſenmaſſen, welche es bilden. 
Die Felſen des Kleinſteius zeichnen ſich noch beſonders 
71er Jahrgang. A a dadurch 
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dadurch aus, daß fie mit einer Menge eingegrabner 
Löcher uͤberſaͤet ſind. Woher dieſelben entſtanden find, 


iſt unbekannt. 


Die Lebenskunſt, wie fie täglich geuͤbt 
۱ wird. 
Schwerlich kann man alle die Kuͤnſte, Handgriffe 
und Mittel nahmhaft machen, die wir Menſchen ge⸗ 
brauchen, über Stunden und Tage wegzukommen. 


Ruhe und Bewegung iſt uns gleich laͤſtig, jede Stunde 


liegt wie ein Gewicht auf uns. Mit etwas muͤſſen 


wir immer beſchaͤftigt ſeyn, um zu vergeſſen, daß 


wir Langeweile haben. So jagen uns Vorwitz, Ab⸗ 
wechſekung und Ueberdruß beſtaͤndig im Cirkel herum. 
So wie Temperamente und Faͤhigkeiten, ſo ſind 
auch die Arten und Weiſen, Mittel und Wege ver⸗ 
ſchieden, wle ſich dieſe und jene durch Stunden, Tage 
und Jahre durcharbeiten. Einige fechten und ſaͤbeln 
Koͤpfe herunter, andere bauen Haͤuſer und Kirchen 
und andere machen Gloſſen daruͤber. Mannbare 
Jungfrauen von zartem Nervenbau werden von ſtoͤrri⸗ 
gen Aerzten mit bittern Eſſenzen gequaͤlt und in kalte 
Dever geſchleppt, juͤngere und fenrigere glauben, es 
ſey ihnen mit heimlichen Abendparthieen und einem 
Liebhaber weit beſſer geholfen, und andere haben ere 
gerniß und Spaß daruͤber. Einige quaͤlen ſich mit 


Zahlen, andere mit Verſen; und wieder andere zer⸗ 


arbeiten ſich an politiſchen Haͤndeln, am Ende ſtochern 
ſich wohl einige die Zähne. Der Rauch⸗ und Schnupf⸗ 
tabak hat ſich hierin große und allgemeine Reputation 

erwor⸗ 
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erworben, eine Pfeife im rechten Moment des geſell⸗ 
ſchaftlichen Schweigens geholt, geßßopft, angezündet 
und geraucht, eine Priſe im gehoͤrigen Augenblick an 
die Naſe gebracht, giebt der Seele neue Kraft zu dul⸗ 
den, zu hoͤren und zu ſchweigen, zuweilen Luft zu 
neuen Worten und Redensarten. Damen nehmen 
ihre Zuflucht zu Kaffee» und Theegeſellſchaften, ſprechen 
mit vieler Herzlichkeit Über Moden und die wichtig⸗ 
ſten Vorfaͤlle der Stadt, greifen nach den Umſtaͤnden 
auch wohl zum Faͤcher ſich abzukuͤhlen und was der⸗ 
gleichen angenehme Taͤndeleyen mehr find, die ich 
nicht alle nahmhaft zu machen weiß. In beyden Ges 
ſchlechtern ziebt es wieder einige, die in der Andacht 
das beſte Mittel finden, ſich die Zeit zu kuͤtzen; bey 
andern iſt wiederum das Spiel die beſte Methode, und 
da haben fie die ſchoͤnſte Gelegenheit, mit wunderſamer 
Leichtigkeit Zeit und Geld los zu werden. ; 

Wenn man ſich nur huͤtet, keinen Menfchen zu 
foppen und wehe zu thun, fo kann ſich ein Jeder amu⸗ 
firen, wie er will. Wer ſich aber auf ſolche Art Bers 
gnügungen und Etholungen verſchafft, daß andre 
Menſchen davon Kraͤnkungen und Verdruß haben, 
der amuͤſirt ſich — wie es auch laͤglich geſchieht. 


Der Nagel. 


Ein alter Privatmann beſaß einen ſchoͤnen Sand» 
fiß ohngefähr zehn (engliſche) Meilen von London, der 
feiner Familie ſchon feit fünfhundert Jahren gehort 
hatte. Er genoß außerdem ſehr reichliche Einkünfte, 
und da er nur einen einzigen Sohn hatte, fo gab er 

E Aa 2 ihm 
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ihm die Freyheit, die Hälfte feines Vermoͤgens zu 
verwalten, als er zu dem Alter von ein und zwanzig 
Jahren gelangt war. 

Aber der junge Mann war ſo entfernt von allen 
Gedanken der Sparſamkeit, daß er ſich vielmehr dem 
Spiel, dem Trunk und andern liederlichen Streichen 
ergab, die in kurzer Zeit ſeine Mittel verzehrten, und 
ihn in große Schulden ſtuͤrzten. Um dieſe Zeit ſtarb 
fein Vater, indem er ihm alle die weiſen Rathſchläge 
gab, welche in ſolchen Faͤllen gewoͤhnlich find. Zu⸗ 
letzt ſagte er ihm moch, daß wenn Ungluͤcksfaͤlle ihn 
ja einſt zu einem Bankrut und zum Verkauf der Ver⸗ 


laſſen ſchaft noͤthigen ſollten, fo möchte er doch wenig⸗ 


ſtens jenes Haus, das {o lange im Beſitz der Familie 
geweſen ſey, davon ausnehmen; beſonders beſchwor 


er ihn, ein gewiſſes Zimmer, daſſelbe, in welchem 
er auf dem Todbette lag, immer für ſich zu behalten. 


„Dies wird, ſetzte er bedeutend hinzu, eine Rettungs⸗ 
ſtaͤtte fir Dich ſeyn, wenn in der ganzen Welt kein 
Platz mehr für Dich ۱0 ۱ 
Nach des Alten Tode überließ ſich der ۵9 

ſeiner vorigen Lebensart, und brachte, um es kurz 
zu machen, in wenig Jahren ſein ganzes Erbtheil 
durch. Ob er indeß gleich auch das Haus verkaufen 
mußte, ſo gehorchte er doch ſeines Vaters letzter 
Bitte, und behielt ſich dabey jenes benannte Zimmer 
als Wohnung auf Lebenszeit vor. Das geloͤſte Geld, 
wovon er anfänglich lebte, dauerte jedoch nicht lange; 

er borgte dann bey ſeinen ehemaligen Freunden, die 
ihm zuerſt aus Mitleiden etwas gaben, und bald 
darauf a weiter zu Hauſe waren. 
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Einige Zeit brachte er in den efenbeften Umſtaͤn⸗ 
den hin, als eines Tages feine Augen auf einen alten 

Kaſten ſielen, der in einem Winkel des Zimmers ſtand, 

und den er vorher kaum bemerkt hatte. Die Neu⸗ 

gier trieb ihn aufzuſtehen und in den Kaſten zu ſehen, 

vielleicht nicht ſowohl um etwas zu finden, als um 

einige langweilige Minuten zu toͤdten. Er durchſuchte 

ihn alſo, fand aber nichts als alte Paptere und Stücke 

von Leinwand, Seidenzeug und Tuch, die Reſte ſel⸗ 

ner vaͤterlichen Garderobe. Dies war keine Beute 

fuͤr ihn, dennoch ſtellte er ſeine Unterſuchung nicht 

eher ein, als bis er den Kaſten ganz und gar geleert 

hatte. Aber wie groß iur fein Erſtaunen, da er 
auf dem Boden folgende Worte geſchrieben fab: 
„Verſchwender, haſt Du all das Deinige durchge⸗ 
bracht und Dein Haus verkauft? Geh jetzt und haͤnge 
Dich! Es ſteckt ein Nagel für Dich im Balken der 
Decke!“ 

0 Betroffen blickte er auf, und fahe wirklich an der 
Decke eine Halfter an einem eiſernen Rinken hängen, 
Die Verzweiflung gab ihm ein, es ſey der Wille des 
Schickſals, daß er die Worte des Kaſtens erfüllen 
ſolle: daher ergriff er einen alten Stuhl, ſtellte ihn 
unter den Balken und beſtieg ihn, um das Werkzeug 
ſeines Todes zu erreichen. Hierauf machte er ſich den 

Strick um den Hals, ſtieß den Stuhl hinweg, und 

ſank, amfatt hängen zu bleiben, ſehr unſanft zur 

Erde: ‚denn der Schwung feines Körpers riß einen 

Splitter, an dem der Nagel beſeſtigt war, hinweg, 

und ſogleich fühlte ſich der junge Selbſtmoͤrder von 

einem großen Haufen Goldes überſchuͤttet, der aus 

einem hohlen Raume hervorſtroͤmte. Der ۸ 

ihn 
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ihn mit Abſicht in den Balken verborgen, um ۲ 
Sohn, deſſen Schickſal er vorausſah, durch die 
hoͤchſte Verzweiflung zu verſpotten und zu beſſern. 
Auch wurde ſeine Abſicht erreicht. Das Haus 
war mit einem Theile des Geldes wieder zu bekommen, 
ein andrer wurde in eine Handlung gegeben, und der 
Verſchwender ſchuf ſich ſelbſt zu einem ordentlichen 
Manne um, der in der Folge mehr Vermögen er⸗ 
warb, als ſein Vater beſeſſen hatte. 


Caſpar von Schwenkfeld. 


Was buther in Sachſen that, ſich den Misbraͤu⸗ 
chen der roͤmiſchen Kirche zu widerſetzen, that um die⸗ 
ſelbe Zeit ein ſchleſiſcher Edelmann, Caſpar von 

Schwenkfeld, nur mit weniger gluͤcklichem Erfolge. 

Er war aus dem Haufe Oßig, ohnweit Luͤben im 
Liegnitziſchen, ünd ein Mann von vielen Kenntniſſen 
und einer guten Gemuͤthsart. Die hoͤhern Wiſſen⸗ 
ſchaften hatte er zu Leipzig, Coͤlln, Wittenberg und 
andern Univerſitäten ſtudirt. Auf ſeinen Reiſen wa⸗ 
ren ihm die Ausſchweifungen der damaligen Geiſtlich⸗ 
keit und die offenbaren Irrthuͤmer derſelben bekannt 
geworden. Kaum trat daher Luther gegen ſie auf, 
ſo war er auch ſogleich bereit, die Hand mit ans 
Werk zu legen. Den Anfang ſeiner Bemuͤhungen 
machte er damit, daß er zwey ſehr ruͤhrende Briefe, 

den einen, an den Herzog Friedrich von Liegnitz, den 
andern an den Biſchof von Breslau, Jacob von Salza, 
ſchrieb, wovon der letzte vom 1. Januar, der erſte 
vom 11. Junit 152 4 datirt iſt. Er drang vorzuͤg ⸗ 


lich 


3 8 5 
lich auf einen exemplariſchen Lebenswandel und 
wuͤnſchte, daß man die Religion mehr zu einer Sache 
des Herzens und Lebens, als zu einer Angelegenheit 
fruchtloſer Speculationen und Zwiſtigkeiten machen 
ſollte. Aber er hatte kein Glück. Luther war ihm 
vor allen abhold und nannte ihn nicht anders, als den 
Caspar Schmeißfeld von Stankfeld, den der Teufel 
beſaͤße und der nicht wiſſe, was er ſpraͤche. Dieſe 
Mꝛeinung Luthers von ihm machte keine geringe Sen⸗ 
ſation in Schleſten, daher denn ſein bisheriger Be⸗ 
ſchuͤtzer, Herzog Friedrich von Liegnitz, in keine ge⸗ 
ringe Verlegenheit kam und ihm endlich befahl, ſein 
Sand zu verlaſſen. Schwenkfeld blieb aber doch noch 
zu Oßig ein ganzes Jahr lang, wurde aber von einer 
Magd entdeckt und dann mit Gewalt aus ſeinem Hauſe 
vertrieben. Friedrich war über feinen Ungehorſam 
ſo aufgebracht, daß er das Haus, worin er gewohnt 
hatte, niederreiſſen ließ. Jetzt irrte Schwenkfeld von 
einem Ort zum andern. Erſt nahm er feinen Weg 
nach Wittenberg zu Luthern, aber dieſer wollte nichts 
von ihm wiſſen. Von da ging er nach Ulm und 
Augsburg und war lange Zeit zu Straßburg, wo er 
fein berühmtes Buch: „die Theologie“ genannt, 
heraus gab und ſich dadurch einen großen Anhang ver⸗ 
ſchaffte. Sein Tod erfolgte endlich zu Um den to. 
December 1561. Er ſtarb in einem Alter von 
71 Jahren. : 
Schwenkfeld hatte das Unglück, von beyden ۶ 
theyen, von den Anhängern Luthers und den Katho⸗ 
liken verſchrieen zu werden. Beyde gaben ihm, nach 
der Sitte der damaligen Zeit, die entehrendſten Bey⸗ 
nahmen. Sie nannten ihn: „einen Gotteslaͤſterer, 
der 
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der werth waͤre, daß ihn die hoͤlliſchen Furten zerriſ⸗ 
fen; einen unſinnigen Teufel, über welchen die 6 
ihren Rachen aufge ſperrt habe; einen ewig verlohrnen 
und verdammten Sünder, den der Teufel ſchon in ſei⸗ 


nen Klauen habe u. ſ. f. Er ſelbſt blieb dabey gelafs 


ſen und verketzerte niemanden. In der Hauptſache 
bekannte er ſich zur proteſtantiſchen Parthey und hielt 


mit ihnen das heil. Abendmal. Aber er war bey dieſer 


Handlung weder der einen, noch der andern Kirche 
zugethan und fagte: man muͤſſe das heilige Abendmal 
nicht mit dem Munde allein, ſondern auch mit dem 
Herzen genieſſen. In Religious ſachen hielt er ſich allein 
an die Schrift und machte einen UnterfHied zwiſchen 
dem es und dem Geiſt des Wortes Gottes. 
Noch ungerechter verfuhr man gegen feine Anhaͤn⸗ 
ger in Schleſien, die ſich be ſonders in der Gegend des 


Graͤdizberges aufhielten. Der Herzog von Lieguitz 


ließ im Jahr 1595 auf kayſerlichen Befehl zu Hate 
persdorf fämmtliche Schwenkfelder aufheben, mehrere 
Wochen ins Gefaͤngniß werfen und endlich 30 derſel⸗ 
ben zuſammengekoppelt nach Wien führen, die verur⸗ 
theilt wurden, theils auf den Graͤnzfeſtungen in Uns 
garn zu ſchanzen, theils auf den Galeeren zu rudern. 

Am fuͤrchterlichſten wuͤthete eine Miſſion von zwey 
Jeſuiten gegen fie, die im Jahr 1719 zu Harpers⸗ 
dorf ankam. Man wollte fie mit Gewalt noͤthigen, 
ihrem Glauben zu entfagen und zur Farhelifchen Kirche 
überzugehen. Dieſem zuvorzukommen, wurden ſo⸗ 
gleich 40 Schwenkfelder lutheriſch, wofuͤr Paſtor 
Neander zu Harpersdorf, der fie ohne obrigkeuliche 
Bewilligung aufgenommen hatte, 50 Kloren Strafe 
erlegen mußte. Zugleich wur de allen evangellſchen 
ا‎ Geiſt⸗ 
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Geiſilichen in der ganzen Gegend der Befehl gegeben 
keinen Schwenkfelder mehr anzunehmen. Gegen die 
Ungluͤcklichen ſelbſt wurde jetzt auf die unverzeihlichſte 
Weiſe verfahren. Man erlaubte ihnen kein ehrliches 
Begraͤbniß; Farb ein Schwenk felder, fo wurde er 


ohne Sang und Klang auf einen Schubkarren geſetzt 


und ohne Begleitung und Traͤger beym Schindanger, 
nahe am Öffentlichen Viehwege verſcharret; keine Co⸗ 
pulation wurde ihnen verſtattet, ſo erging ſogar im 
ganzen Lande das Verbot, bey ſchwerer Strafe einem 
Schwenkfelder etwas abzukaufen. Sie rotteten ſich 
daher zuſammen, prögelten den Pater Regent, einen 
der beyden Jeſuiten derb aus und verliefen mit Weib 
und Kind ihr Vaterland Schleſten. Mit Freuden 


wurden fie in Holland, England und Amerika aufges 


nommen. Nach ihrer Entfernung brannte das ganze 
Harpers dorf ab ſammt der ſchoͤnen evangeliſchen Kirche 
deſſelben. Das Feuer war durch Nachlaͤſſigkeit in der 
Behauſung der Jeſuiten veranlaßt worden. ۱ 


1 


Lebensverlaͤngerungs⸗Methoden. 


Sd en im vierten Johrgange dieler Blätter hat ein 
wuͤrdiger Arzt mancherley Verſuche angefuͤhrt, die 
man zu verſchtednen Zeiten gemacht hat, das menſch⸗ 
liche Leben uͤber die gewöhnliche, ihm angemiefene 
Grenzlinie zu verlängern. Wir liefern zu dieſem ins 
haltsreichen Unffage einen kleinen Nachtrag. 

Unter da Aegyoptern fiel man auf den aben⸗ 
theuerlichen Gedanken, dieſen Zweck durch Brech⸗ und 


Schweißtrſbende Mittel zu erreichen. Herodot er⸗ 


اک 


„ 


م ووو - 


zaͤhlt, daß man damals nicht gefragt habe: wie be⸗ 


findeſt du dich, ſondern wie brichſt und ſchwitzeſt du? 
Einige ſollen wirklich auf dieſe Art alt geworden ſeyn. 


Die Griechen empfahlen zu dieſer Abſicht den 
Aufenthalt in der ſchoͤnen reinen Natur und eine be⸗ 
ſtaͤndige Uebung feiner Leibeskraͤfte. Die vernänftigfte 


Methode, die ich denken laßt. 


Auch unter den Iſtaeliten dachte man darauf fein 
Leben zu verlängern. David legte ſich in feinem ho⸗ 
hen Alter eine junge Sunamitin zu und glaubte in 
ihrer Naͤhe ſich zu verjuͤngen. ۱ 

Es iſt bekannt, daß ein häufiger Umgang mit 
Kindern auch nicht wenig dazu beytragt, fein Leben 
zu erhalten. Daher es ſich erklart, warum der groͤßte 


Theil der Schulmaͤnner, zumal in Dorfſchulen, bey 


allen Verſicherungen, daß fie fib täglich zu Tode 


"ärgern muͤſſen, ein fo hohes Alter erreicht. 


Der berühmte Theophraſtus Paracelſus verfertigte 
einen vegetabiliſchen Schwefel, der die Eigenſchaft 
Befigen ſollte, die Menſchen ungewoͤhnlich lange am 
Leben zu erhalten. Millionen Patienten aus ganz 
Europa ſtroͤmten zu ihm und er ſelbſt ſtarb im 5 oſten 
Jahre ſeines Alters. 

Im 14 und 15. Jahrhunderte verkaufte man in 
vielen Kloͤſtern Reliquien von Heiligen als Mittel ge⸗ 
gen einen fruͤhen Tod. So dienten vorzüglich die 
Gebeine des heiligen Johannes, des Evangeliſten, 


den vor der Zeit alt gewordnen Madchen und Frauen 


die verlohrne Jugendkraft wieder zu geben. Ein ein⸗ 


ziges Glied koſtete oft mehr als tauſend Gulden. 


Cornaro, ein Italiener, erreichte dieſen Zweck 
durch eine Diaͤt, die ihm wohl ſchwerlich Jemand 
3 nach⸗ 
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nachmachen wird. Nachdem er über 30 Jahr feine 
Lebenskraͤfte durch mancherley Ausſchwelfungen ver⸗ 
ſchwelgt hatte, fing er an ſo maͤßig zu ſeyn, daß er 
am Ende täglich nicht mehr als 24 Loth Speife und 
eben ſo viel Getraͤnke zu ſich nahm. Er ſtarb 100 
Jahre alt. 

Im vorigen Jahrhunderte glaubte man in rants 
reich und Deutſchland eine lange Lebensdauer durch 
„häufigen Aderlaß zu befördern. Jeder erwachſene 
Menſch ließ damals jaͤhrlich wenigſtens viermal zur 
Ader. 

Bald darauf wurde die Trans fuſton gewohnlich. 
Mau zapfte nämlich den Menſchen das verdorbene 
Blut ab und erſetzte dieſes durch friſches und geſundes, 
das man aus den Adern noch lebender Thiere uͤber⸗ 
leitete. 

Der Graf von St. Germain verfertigte einen 
Thee zur aͤhnlichen Abſicht. Er war ein Gemiſch aus 
Sandelholz, Sennes blättern und Fenchel. 

Eine wohlverlebte Jugend, Maͤßigung im Ge- 
nuß der Lebensfreuden, Gemuͤthsruhe, Keuſchheit 
und eine vernuͤnftige Vorſicht ſind die been Ingre⸗ 

vienzen fein Leben zu verlängern. 


Epigramme. 
Kennzeichen fortſchreitender Aufklaͤrung. 
A. 
Was meinſt Du? Wird nicht ſchon die Nation 
Zuſehends gluͤcklicher und weiſer? 


B. 
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VVV 
Uuſtreitig! denn erweitert man nicht ſchon 


Syitaͤler, Zucht und Narrenhaͤuſer? 


Weltkenntniß eines Bauers. 


Die Rechte ſoll mein einz ger Sohn ſtudiren, 

Gern wend' ich ein paar Tauſend dran; 

Was ſaget ihr dazu, Freund und Gevattersmann? 
Ich fag’, das hieße Zeit und Geld und Muͤh ۵ 


Wo ſaht ihr denn, Gevatter Wilibald, 


Wohl nach den Rechten Land und Leut' regieren? 

Anfatt der Rechte braucht man heut zu Tag Ger 
walt. 

Darum, wenn ich an Eurer Sete wär, 

So thät ich noch ein wenig mehr, 


Und lieſſe meinen Sohn auch die Gewalt ſtudiren. 


Bemerkungen. 
Unter den Menſchen wird man nicht beffer, 
wenn man nicht ſchon aut unter ſie kommt. 


Im Winter koͤnnte man wegen der Kälte Froſt⸗ 
ferien, und eben fo gut einen Winterſchlaf der Ge⸗ 
ſchaͤfte als die Sommerſieſte derfelßen, die Hunds⸗ 
tags ferien, in Gebrauch ſetzen, wie denn auch ۰ 
kannte Thiere beyder Extreme wegen zu Hauſe bleiben 
. 


Eine Frau trage Dir nur einmal ein Geschäft auf, 


0 biſt Du mit Leib und Seele ihre; alle deine ۸ 
Telcte, 
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Tritte, alle deine Muͤbwaltungen für fie legen fih an 

ihrem Bilde als Neige an. Eine retten, rächen, 

lehren, ſchuͤtzen iſt faſt nicht viel beſſer, als fie ſchon 
lieben. 


Es iſt ſonderbar, daß Eltern ihre Toͤchter mit 
allem Gefuͤhl Dinge fingen laſſen, die fie ihnen 
nicht erlaubten, vorzuleſen. 


— 

Das ناوات‎ Herz trägt und hebt den Zentner⸗ 
druck einer ganzen Lebensatmosphaͤre; allein unter 
dem ſchwuͤlen Athem einer geſellſchaftlichen Verlegen⸗ 
heit faut es kraftios zuſammen. Wer nicht hat, wo⸗ 
hin er fein Haupt lege, leidet oft kleinere Pein, als 
der nicht hat, wo er ſeine Hand hinlege. 


Eine Frau, die mit ihrem Geſichte andre Herzen 
gewinnen kann, als lakirte auf der Karte, und die 
den Maͤnnern einen andern Kopf nehmen kann als 
den auf Metalle gedruckten, thut übel, wenn fie 
ſpielt. Vor dem funfzigften Jahre ſollte keine ſpie⸗ 
len, und nach ihm nur die, welche der Mann und 
die Tochter verſpielen ſollee. Es waren alte, mit dem 
Schminkſalpeter eingepoͤtelte Damengeſichter, ſteht in 
einer ſehr witzigen Schilderung, denen aus dem Schiffs 
bruch ihres uutergeſunkenen Lebens nichts geblieben 
war, als ein altes Bret, auf dem fie noch ſiten und 
herum fahren, nehmlich der Spieltiſch. 


Der Gegenſtand der Wiſſenſchaft iſt kein Gegen⸗ 
ſtand der Empfindung mehr. Die Injurien, bey de⸗ 
nen der Mann von Ehre fluthet und kocht, ſind dem 
Juriſten ein Blatt, eine Gloſſe, eine Illuſtration aus 
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dem Titel von Injurien. Der Arzt repetirt am Bette ۱ 


des Febrikanten ruhig die wenigen Abſchnitte aus feis 
ner Klinik, die herpaſſen. Der Offizier, der auf 
dem Schlachtfelde über die zerbrochnen Menſchen weg⸗ 
reitet, denkt blos an die Evolutionen und Diertels 
ſchwenkungen ſeiner Kadettenſchule. Der Batalllen⸗ 
mahler „ der hinter ihm geht, denkt und ſieht zwar 
auf die zerlegten Menſchen und auf jede daliegende 
Wunde: aber er will alles für die Duͤſſeldorfer Salles 
rie nachkopieren. : 


77 Xi 
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Der agin pa ۱ 
Aus dem Briefe eines Amerikaniſchen Pftanzers. 

1 
۱ Sb ſpatzierte einſt nachbenkend und allein auf 
meiner Flur, als ich plöglich in einiger Entfernung 
von mir ein ſeltſames Geraͤuſch vernahm. Ich ſtieg 
auf einen Hanfhaufen, und fühe eine ſchwarze 
Schlange von ſechs Fuß, die in Verfolgung einer 
Waſſerſchlange von derſelben Länge begriffen war. 
Der Kampiplag war das abgemaͤhte Hanffeld, bald 
erreichten fie ſich, und in einem Augenblick waren 
ihre Leiber verflochten. Während ihre Schwaͤnze die 
Erde peitſchten, biſſen fie ſich mit der größten Wuth. 
Welch ſonderbares Schauſpiel gab die Vereinigung 
dieſer raſenden Gewuͤrme! Ihre niedergeſenkten 
Koͤpfe, ihre funkelnden Augen waren das Bild ihres 
Zorns und ihrer Wuth. Nach einigen Minuten 
machte ſich die Waſſerſchlange von ihrer Gegnerin los, 
26 floh nach einem großen Graben. Aber die 
ſchwarze 
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ſchwarze اه‎ fie Fehr lebhaft Halb ſtehend halb 
kriechend, bis die andre dieſelbe Stellung annahm 
und ſich zum Widerſtande bereit machte. Jetzt wand⸗ 
ten ſie tauſend Liſten an, um ſich zu jerfleifchen ; 
demohngeachtet blieb bey der Waſſerſchlange beſtaͤndig 
das Beſtreben ſichtbar, ihr Element wieder zu ers 
reichen. Sobald dies die ſchwarze merkte, bemaͤch⸗ 
tigte ſie ſich mit ihrem Schwanze einer Hanfſtange, 
machte ſie zu ihrem Stüͤtzvunkte, ſchlang ſich ihrer 
Feindin um den Hals und hinderte ſo ihre Flucht. 
Hier fehlen mir die Ausdrucke um zwey große Schlan⸗ ١ 
gen zu mahlen, die mit den Schwaͤnzen an die Erde 
geheftet, mit dem Obertheil des Körpers in einander 
geſchlungen gleiche Kräfte zur gegenſeltigen Vertil⸗ 
gung in Bewegung ſetzen. Ihre Anſtrengungen wur⸗ 
den jeden Augenblick gewaltiger, ihr Hals war duͤun 
und der übrige Leib, der in feiner ganzen Fänge aus⸗ 
geſtreckt lag, wogte in wellenfoͤrmigen Zuckungen za 
und nieder. 

Der Sieg ſchien ſich endlich für die Waſſerſchlange 
zu entſcheiden, von der die ſchwarze fo umfchlungen 
wurde, daß ihre Augen ganz aus dem Kopfe heraus, 
traten. Schon glaubte ich den Kampf geendet, als 
die neuen Anſtrengungen der ſchwarzen ein unerwarte⸗ 
tes Uebergewicht erhielten, welches jedoch ſehr bald 
durch den Verluſt ihres Stuͤtzpunktes aufgehoben 
wurde. Nun fielen fie beyde in das Waſſer des Gras 
bens; aber dies neue Element loͤſchte ihre Wuth nicht 
aus; denn nach mehrern Bewegungen, die ich nicht 
unterſchelden konnte, erſchienen fie auf der Oberfläche 
eben ſo verflochten wie beym erſten Angriff. Jedoch 
hielt die ſchwarze immer den Kopf oben, und ſo ge⸗ 
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lang es ihr endlich, ihre Feindin zu erſticken. So⸗ 
bald ſie ihren Sieg gewahr wurde, verließ ſie im vol⸗ 
len Laufe die Leiche und verſchwand uͤber das Feld. 


5 * 
Anekdote. 
Ein Baron von Riedeſel, der durch feinen Wix 
bekannt war, wurde einſt von einem fremden Cava⸗ 
liere in einer großen Geſellſchaft gefragt: „ob er nicht 
der Baron von Steineſel ſey? Der Baron, der die 
Abſicht dieſer Frage nur zu wohl merkte, erwiederte 
auf der Stelle: ein Eſel iſt dabey — mein Name 
aber iſt Riedeſel. 
t 


Aufloͤſung des Räthſels im votigen Stuͤck. 
Wieder: die Roſe. ۱ 


Charade. 
Dreyſilbig, 

Die erſte Silbe wünfcht jeder zu finden oder zu ge⸗ 
winnen und glaubt damit das ſicherſte Gluͤck zu machen; 
aber die wenigſten derer, die fie beſitzen, find gluͤcklich. 
Die zwey andern hat in einer Bedeutung ſelbſt der 
Aermſte, in der zweyten regieren ſie Provinzen und 
ſind in Schleſien nur zweymal vorhanden. Das Ganze 
iſt Eigenthum des Regenten oder des Skaats, wird 
oft beſprochen und nie geſehen. 4 : 


bi} 


Dicer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch⸗ 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 
Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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